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Auf der Experimentiermeile rund um das Informatikgebäude boten Schülerinnen und Schüler ein vielfältiges Angebot zum Mitmachen und staunen.
Daneben war auch der Rekordversuch mit der „Brausetablettenrakete“ ein besonderes Highlight am 30. Tag der Wissenschaft: Über 1.000 bunte Röhr-
chen schossen gleichzeitig in die Höhe.                                                                    (Bilder: Eppler)
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Einsteigen in die Zukunft
Was mal als kleines Sommerfest begann, ist nach drei
Dekaden zu einem großen Event angewachsen, das seine
Schatten über die Region hinaus wirft: Zum Jubiläum –
dem 30. Tag der Wissenschaft an der Uni Stuttgart – hatten
sich rund 110 Institute und außeruniversitäre Forschungs-
einrichtungen besondere Highlights einfallen lassen. Unter
dem Motto „Einsteigen in die Zukunft“, erlebten über
10.000 Besucher am 2. Juli sechs Stunden vollgepackt mit
allerlei Forschung zum Staunen und Anfassen. Anlässlich
des runden Geburtstags wurde sogar ein Rekordversuch
gestartet.   

„3-2-1-0“ - Ingolf Baur, SWR-Moderator und Wissenschafts-
journalist, zählte den Countdown, und über 1.000 Deckel-
chen hoben wie auf Kommando von ihren „Startrampen“
ab. Die mit Wasser gefüllten Kunststoffröhrchen und je eine
Brausetablette – der Zünder sozusagen – wurden zuvor an
die vor der Bühne wartenden Gäste verteilt und waren
Hauptbestandteil des „Massen-Experiments“. Die Idee zu
der Aktion, mit der man sich für die Aufnahme ins Guiness-
Buch der Rekorde bewarb, stammt von Prof. Peter Menzel.
Der Leiter des Fehling-Lab lieferte damit das Highlight des
30. Tags der Wissenschaft und machte zugleich auf das
Internationale Jahr der Chemie 2011 aufmerksam. Wie
spannend allein das Experimentieren mit Farben, Essig,
Gummibärchen oder Backpulver sein kann, erlebten viele
„Jungforscher“ auf der rund 150 Meter langen Experimen-
tiermeile, an der Schüler und Studierende zu zahlreichen
Versuchen einluden.

Sie bildete den Rahmen zur offiziellen Eröffnung des
neuen Schülerforschungscampus. Unter ihm vereinen sich
die Angebote der Uni Stuttgart unter einem Dach, die Schü-
lerinnen und Schüler aller Klassenstufen frühzeitig für ein

Studium der Technik-, Natur- oder Geisteswissenschaften
begeistern sollen. Am Tag der Wissenschaft verkörperte ein
Schirmzelt dieses symbolische „Dach“. Darunter herrschte
bei mathematischen Knobeleien, sportlichen Selbstversu-
chen, dem Einholen von Informationen, beim Seifenblasen-
spektakel, Papierflieger- oder Raketenbau der reine For-
scherdrang. Wer hier Feuer für ein späteres Ingenieurstudi-
um gefangen hat, kann dann vielleicht einmal von dem Pro-
motionskolleg HYBRID profitieren, für das am 2. Juli eben-

falls der Start-
schuss fiel.
Von der Uni
Stuttgart und
der Hochschu-
le Esslingen
getragen und
den Firmen
Daimler und
Bosch wie
auch dem Wis-
senschaftsmi-
nisterium
gefördert, hat
es die Aufga-
be, verschie-
dene Hybrid-
konfiguratio-
nen sowie
deren Be-
triebsstrate-

gien zu untersuchen, zu bewerten und weiter konzeptionell
zu verbessern. Absolventen der Uni wie auch der Fachhoch-
schule bekommen dabei die Möglichkeit zur Promotion. 

Der neu eröffnete Schülerforschungscampus macht
Lust auf ein späteres Ingenieurstudium. 
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Strom tanken auf „intelligente Art“
Ganz praktisch setzte Wissenschaftsministerin Theresia
Bauer das Tages-Motto „Einsteigen in die Zukunft“ um. Zur
Einweihung der Forschungsladestation ELITE am For-
schungsinstitut für Kraftfahrzeugwesen und Fahrzeugmoto-
ren (FKSF) bestieg sie einen Mercedes A E-Cell und fuhr an
der energieeffizienten, leistungsoptimierten und intelligen-
ten Tankstelle für Elektrofahrzeuge vor. „Ein kurzes, intensi-
ves Erlebnis –das reine Vergnügen“, stellte sie anschließend
fest. Mit Hilfe dieser „Elektrotankstelle“ können in Zukunft
Anforderungen und Konzepte einer funktionierenden und
standardisierten Ladeinfrastruktur für Elektrofahrzeuge
erforscht werden. Die Einrichtung, an der bis zu drei Fahr-
zeuge gleichzeitig „betankt“ werden können, beherrscht
unterschiedliche Standards, wie die kabelgebundene Wech-
selstrom- oder Gleichstrom-Ladung und die Induktivladung;
ebenso unterstützt sie die entsprechenden Steckerstan-
dards.

Zuhauf „mobiles Vergnügen“ gab es auch für die ande-
ren „Zukunftsreisenden“. Ein Elektrosmart der Wirtschafts-
förderung Region Stuttgart lud zur Probefahrt, das Schnitt-
Modell einer Mercedes B-Klasse F-Cell gab Einblick in ein
Brennstoffzellenfahrzeug, und ganz groß kamen auch die
eher kleineren Fahrzeuge raus: Ein von Studierenden ent-
wickeltes Elektro-Gokart bewährte sich auf der Rennstrecke
und beeindruckte mit einer Lenkung wie von Zauberhand,
denn beim „Steer-by-Wire“ wird der Lenkbefehl elektrisch
weitergeleitet. Neben den Informationsveranstaltungen zu
den Studiengängen und einigen Vorträgen, die unter ande-
rem so spannenden Titel trugen wie „Knoten und Zöpfe“
oder „Strom aus dem Meer“, stellte Prorektor Prof. Frank
Gießelmann die Maßnahmen der Uni für die Hochschule
2012 vor.

2000. Ort im „Land der Ideen“
Die Aussage „Fragen Sie Ihren Arzt oder Apotheker“ könn-
te in Zukunft erweitert werden um „oder Ihren Arznei-
schrank“. Der „Automatisierte Arzneischrank“ des Instituts
für Automatisierungs- und Softwaretechnik kann Informa-
tionen und Daten der in ihm aufbewahrten Medikamente
speichern und meldet sich zu Wort, wenn diese einzuneh-
men oder abgelaufen sind oder deren Kombination zu
Unverträglichkeiten führen kann. „Eine besonders gelun-
gene Idee“, befand man beim Wettbewerb „365 Orte im
Land der Ideen“, und kürte das einmalige Medizinmöbel
als 2000. Preisträger. 

Im Cockpit eines Airbus A 320 übten sich die Piloten
von morgen, im Labor waren Gendetektive dem Täter auf
der Spur und wer sich traute, der durfte sogar eigenhän-
dig Blitze auslösen. „Wirklich eine tolle Atmosphäre auf
dem Campus“, schwärmte Edith Demuth, die seit nun-
mehr zehn Jahren den Tag der Wissenschaft mit organi-
siert. Berührungsängste mit der Uni gibt es hier nicht,
Groß und Klein fühlen sich willkommen – und bekommen
Forschung wie „selbstverständlich“ erklärt. 40 Prozent der
Besucher sind „Wiederholungstäter“, 60 Prozent ent-
decken Jahr für Jahr die Uni neu, weiß PR- und Marketin-
greferentin Claudia Berardis, die den Tag der Wissenschaft
seit 2002 organisiert. Einst ins Leben gerufen, um gezielt
Studienanfänger anzusprechen, hat er sich inzwischen zu
einem Tag für die ganze Familie entwickelt und baut
Hemmschwellen vor Wissenschaft und Forschung schon
im Kindesalter ab. Damit so ein Tag gelingen kann, ist das
Engagement vieler gefragt. Ohne die Mitarbeiterinnen und
Mitarbeiter der Institute wäre er nicht denkbar, betont Ber-
ardis, und Demuth lenkt den Fokus auf die vielen Helfer im
Verborgenen, wie etwa aus dem Dezernat Technik und
Bauten.                      Julia Alber

Jugforscherin präsentiert Experiment mit Seifenblase.      (Fotos: Eppler)

Rektor Wolfram Ressel (links) würdigte die Verdienste von Prof. em. Hel-
mut Sorg (rechts), dem „Erfinder“ des Tags der Wissenschaft.

Anlässlich des 30-jährigen Jubiläums des Tags der Wissenschaft wurde dessen „geistiger Vater“ und Erfinder Prof. Hel-
mut Sorg von Rektor Wolfram Ressel geehrt.  21 Jahren kümmerte sich der Marbacher um die reibungslose Organisati-
on des alljährlichen „Tag der offenen Tür“ der Universität Stuttgart. Vor 30 Jahren war die Veranstaltung eher ein über-
schaubares Sommerfest. Doch mit seiner pragmatischen und unprätentiösen Art konnte Sorg immer mehr Mitarbeiter
aus allen Gruppen der Universität für die Mitwirkung gewinnen und so mauserte sich der Tag der Wissenschaft zu einem
attraktiven „Schaufenster der Uni“.
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Geschichte und Zukunft der Mobilität
Vor 125 Jahren wurde das Automobil erfunden. Wohl nur
vergleichbar mit der Erfindung des Buchdrucks und der Ein-
führung des World Wide Web hat es unsere Lebenswelt,
aber auch unser kulturelles Selbstverständnis radikal ver-
ändert. Um diese Veränderungen besser zu verstehen und
zu bewerten und um Perspektiven einer künftigen, nach-
haltigen Mobilität auszuloten, lud das Internationale Zen-
trum für Kultur- und Technikforschung (IZKT) Verkehrs- und
Politikwissenschaftler, Ingenieure und Technikhistoriker,
Designer und Philosophen ein, ihre neuesten Forschungser-
gebnisse zur Automobilität zu präsentieren.  

Am 17. Mai eröffneten Rektor Wolfram Ressel und Oberbür-
germeister Wolfgang Schuster die Vortragsreihe
„Auto.Mobil.Geschichte.Im Rathaus“. Konzipiert von Mar-

cus Popplow, Abteilung für Geschichte der Naturwissen-
schaften und Technik, und gemeinsam von IZKT und Lan-
deshauptstadt veranstaltet, bot die Reihe einen faszinieren-
den Einblick in die vielschichtigen Zusammenhänge, die –
Irrungen und Fehlschläge eingeschlossen – zum Siegeszug
des schnellen, komfortablen, technisch hochkarätigen Ben-
zin-Autos führten. Vorgezeichnet war dieser Weg nicht, wie
der niederländische Technikhistoriker und Ingenieur Gijs
Mom am Beispiel des Elektroautos um 1900 zeigte. Die
frühen Elektroautos scheiterten nicht allein auf Grund tech-
nischer Defizite. In mancher Hinsicht waren sie sogar den
Benzin-Autos überlegen. Ausschlaggebend waren vielmehr

kulturelle Faktoren: Das Elektroauto galt als „weiblich“.
Männer suchten Grenzerfahrungen und setzten auf lärmen-
de, reparaturanfällige und rasante Mobilitätsmaschinen. Der
Rennsport faszinierte und brachte einen neuen Typ des risi-
koorientierten „Helden“ hervor. Wie dieser Kult abenteuerli-
cher und erfahrungserzeugender Mobilität im frühen 20.
Jahrhundert für eine Kulturrevolution sorgte, arbeitete der
Karlsruher Historiker Kurt Möser en détail heraus. Bettina
Gundler vom Deutschen Museum München untersuchte
davon ausgehend die Herausbildung jenes automobilen
Leitbildes, an dessen Ende wir zu Beginn des 21. Jahrhun-
derts nun stehen. Die Folgen der Massenmotorisierung wie
Ressourcenverbrauch, Schadstoffbelastung und Klimawan-
del erfordern eine völlig neue Mobilitätskultur. So wiesen
die neun Referenten mit Ihren Analysen zur Automobilge-

schichte zugleich nach vorn: Historische Erfah-
rungen bieten Impulse, Mobilität immer wieder
neu zu erfinden.  

Dies war auch der Tenor einer dreiteiligen Rei-
he „Auto und ... Gespräche über die Mobilität“,
die das IZKT gemeinsam mit dem Schauspiel
Stuttgart organisierte. Unter den Titeln „Auto und
Autonomie“, „Auto und Autokratie“ sowie „Auto
und Autopsie“ suchte sie den kulturellen Tiefen-
schichten zeitgenössischer Mobilität auf die Spur
zu kommen. Wie es etwa mit dem Autonomiever-
sprechen des Automobils steht, wenn der Auto-
fahrer immer mehr Handlungen an technische
Systeme abgibt, diskutierten durchaus kontrovers
der Mobilitätsforscher Weert Canzler und der Vice
President Engineering der Firma Bosch, Thomas
Kropf. Unterschiedliche Sichten trafen auch auf-
einander, als der Wiener Verkehrswissenschaftler
Herrmann Knoflacher mit Marcus Friedrich vom
Institut für Straßen- und Verkehrswesen der Uni
Stuttgart über die Zukunft des Autos debattierten.

Manche These der Wissenschaftler fand das
Publikum anschließend in künstlerischer Form
umgesetzt: Die Gespräche standen in Verbin-
dung mit den Uraufführungen „Das Gestell“
und „Car Wash“ im Rahmen des Projekts „Men-
schen, Autos und das Öl“, einer Koproduktion
von Schauspiel Stuttgart und Teatre Romea
Barcelona. 

Kulturwissenschaftliche Perspektiven auf die
Zukunft der Mobilität entwarf der Philosoph und

Research Associate des IZKT, Jens Badura. Auf einer Podi-
umsdiskussion am Tag der Wissenschaft analysierte er
„Praxen der Unrast“ und fragte danach, wie die Mobilität
der Zukunft in einer vollständig erschlossenen Welt aus-
sehen wird.                                                                  Elke Uhl

KONTAKT
Elke Uhl
Internationales Zentrum für Kultur- und Technikforschung
Tel. 0711/685-82379
e-mail: info@izkt.uni-stuttgart.de
> > > www.uni-stuttgart.de/izkt  

Dr. Bettina Gundler, Kuratorin für Straßenverkehr am Deutschen Museum München,
untersuchte in ihrem Vortrag die Anfänge der Ära der „Selbstfahrer“. Das Bild zeigt eine
Gruppe wohlhabender Automobilisten um 1910.                 (Quelle: Deutsches Museum)
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Mobil trotz Handicap
Wie wichtig uns die eigene Mobilität ist, lässt sich bei-
spielsweise an der Leidenschaft erkennen, mit der in der
Öffentlichkeit über sämtliche Details rund um das Auto dis-
kutiert wird. Was aber, wenn die eigene Mobilität auf
irgendeine Weise eingeschränkt wird, beispielsweise durch
einen Sturz oder durch ein plötzlich auftretendes Problem
mit den Augen? Der Informationstag „Mit Behinderungen
auto-mobil leben“ der Universität Stuttgart am 22. Juli bot
im Rahmen des Automobilsommers 2011 Gelegenheit, sich
über aktuelle technische Entwicklungen, Erfahrungsberich-
te von Menschen mit Sehschädigungen und über innovati-
ve Hilfsmittel rund um das Thema der Auto-Mobilität bei
Behinderungen zu informieren.

Veranstalter des Informationstags war das Team des
ASBUS-Projekts (Assistenz für sensorisch Behinderte an der
Universität Stuttgart) vom Institut für Visualisierung und
Interaktive Systeme. Im Rahmen dieses Projekts soll die
gesamte Uni für Studierende, Mitarbeiter und Gäste – mit
oder ohne Behinderung – auf der Basis von detailreichen
Karten mit ortsbasierten Beschreibungstexten zugänglich
und barrierefrei gestaltet werden. Zur Einführung in die
Thematik wurde über die bisher erreichten Etappenziele
berichtet. So konnte inzwischen mehr als die Hälfte aller
Innenbereiche der Universität in ein XML-basiertes Karten-
format gebracht werden, das zur Navigation, insbesondere
für Menschen mit Mobilitätseinschränkungen, innerhalb der
komplexen Uni-Gebäude verwendet werden kann.

„Die Zugänglichkeit der Universität und der Stadt kann
nie perfekt sein. Die eigentliche Frage lautet, bis zu welchem
Grad sie verbessert werden kann? Die Antwort hängt von
den Gesetzen, vom öffentlichen Willen und von den Finanzen
ab“, so Prof. Arthur Karshmer von der University of San
Francisco, einer der bedeutendsten internationalen Vertreter
aus dem Forschungsbereich Assistive Technologies. In sei-
nem Vortrag über die globalen und individuellen Probleme
bei der Zugänglichkeit von Gebäuden und Städten wies er
zunächst auf einen Mangel an Daten hin, obwohl mindestens
zehn Prozent der Deutschen dauerhaft von einer die Mobilität
einschränkenden Behinderung betroffen sind. Zur Behebung
von Versäumnissen empfahl Prof. Karshmer der Universität
und der Stadt Stuttgart eine entsprechende Anlaufstelle ein-
zurichten, die mit dem dafür notwendigen Personal und Bud-
get ausgestattet sein muss, um nicht zuletzt auch die seit lan-

gem gültigen UN-Konventionen über die Rechte für Men-
schen mit Behinderungen umsetzen zu können. 

Welche Alltagsprobleme eine Sehbehinderung bei
einem geisteswissenschaftlichen Studium auslösen, wurde
von Juliana Keppler eindrücklich beschrieben, die derzeit
ein Volontariat am Technoseum in Mannheim absolviert.
Trotz der enormen Anzahl an zu lesenden Texten und der
zahlreichen technischen und bürokratischen Hürden, ist es
ihr gelungen, ihr Studium, insbesondere durch die Unter-
stützung des Studienzentrums für Sehgeschädigte (SZS)
der Universität Karlsruhe, erfolgreich abzuschließen. 

Den Teufelskreis verlassen
Ein Sturz kann der Beginn eines Teufelskreises sein, beste-
hend aus sich anschließender Gangunsicherheit, Frustration,
Abnahme der sozialen und körperlichen Aktivität und zuneh-
mendem Mobilitätsverlust, der wiederum häufig erneut zu
Sturzereignissen führen kann. Wie sich dies verhindern lässt,
wurde von Prof. Nadja Schott vom Institut für Sport- und
Bewegungswissenschaften geschildert. Anhand der von ihr
entwickelten Programme zeigte sie, dass durch geeignetes
Training des Gleichgewichtsinns und der Kraft auch betagte
Menschen ihre Mobilität noch erheblich steigern können.
Auf diese Weise kann der Teufelskreis verlassen werden,
sofern es denn gelingt den „inneren Schweinehund“ der
Bequemlichkeit zu überwinden und sich zu regelmäßigem
Training zu motivieren.

Im abschließenden Vortrag von Prof em. Rul Gunzenhäu-
ser, einem der Pioniere in diesem Bereich, wurde das interes-
sierte Publikum in einem spannenden Rückblick über die
beeindruckenden Fortschritte bei der Entwicklung der Infor-
matik für Menschen mit Sehschädigungen informiert. Begin-
nend mit – aus heutiger Sicht – einfachsten technischen Mit-
teln und Computern hat die Informatik der Universität Stutt-
gart wesentliche Beiträge dazu geliefert, dass Menschen mit
sensorischen Einschränkungen selbstständig auf Informatio-
nen zugreifen können, die bis dahin nur Sehenden zur Verfü-
gung standen. Die technischen Ergebnisse aus der Grundla-
genforschung und aus den Kooperationsprojekten mit Unter-
nehmen konnten die Teilnehmer des Informationstags in der
begleitenden Hilfsmittelausstellung selbst testen. Hierzu
gehörten neben den neuesten Braillezeilen, RFID-basierten
Informationssystemen und ergonomisch ausgereiften Ver-
größerungsgeräten auch die aktuellen Funktionsmodelle von
Navigationssystemen des ASBUS-Projekts. Ein weiteres High-
light der Ausstellung war die gerade fertig gestellte Stiftplatte,
die aus dem Hyperbraille-Projekt hervorging und auf der Men-
schen mit Sehschädigungen auf haptische Weise auch mit
den Gebäudekarten der Universität oder mit Grafiken aus
dem Internet interaktiv arbeiten können.               Andreas Hub

KONTAKT

Dr. Andreas Hub
Institut für Visualisierung und Interaktive Systeme
Tel. 0711-685-88259
e-mail: andreas.hub@vis.uni-stuttgart.de
> > > www.vis.uni-stuttgart.de/projekte/asbus 

Mit Hyperbraille – eine berührempfindliche Stiftplatte, die wie ein grafik-
fähiger „Laptop“ funktioniert – wird ein barrierefreier Zugang zum Com-
puter für Blinde und Sehbehinderte geschaffen.                         (Foto: VIS)
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Architekturschulen im Wandel
Stuttgarter, Berliner, Madrider oder Grazer Schule: All das
sind Bezeichnungen für Ausbildungseinrichtungen der
Fachrichtung Architektur, die zum Teil seit dem 19. Jahr-
hundert Bestand haben. Der Begriff der Schule assoziierte
Disziplin, Struktur und Hierarchie. Noch heute verstehen
einzelne Fakultäten ihren zumeist ererbten Ruf als „Archi-
tekturschule“ als identitätsstiftendes Markenzeichen. Das
Institut für Architekturgeschichte (IFAG) der Universität
Stuttgart beschäftigte sich mit dem Begriff anlässlich sei-
nes 100-jährigen Bestehens im Rahmen des internationalen
Symposiums „Architekturschulen – Programm, Pragmatik,
Propaganda“ und gab parallel dazu in einer Jubiläumsaus-
stellung Einblicke in Lehre, Forschung und den Institutsall-
tag seiner bewegten Geschichte. Am 7. Juli fand mit rund
200 Gästen die feierliche Eröffnung der Ausstellung statt.

Nach Grußworten des Prorektors für Struktur, Prof. Manfred
Berroth, und des Dekans der Fakultät Architektur und Stadt-
planung, Prof. Arno Lederer, nahm der aktuelle Leiter des
IFAG, Prof. Klaus Jan Philipp, zur Ausstellungseröffnung die
Besucher auf eine Reise in die Vergangenheit des Instituts
mit. Dessen Geburtsstunde schlug im Jahr 1911, als der
Architekt Ernst Robert Fiechter als erster Professor an den
neu gegründeten Lehrstuhl für Baugeschichte und Baufor-
menlehre berufen wurde. Von 1938 an firmierte der Lehr-
stuhl unter dem Namen „Institut für Baugeschichte und
Bauaufnahme“. Der Kunsthistoriker Antonio Hernandez, der

1970 den Lehrstuhl übernahm, prägte den bis heute beste-
henden interdisziplinären Charakter: Die Mitarbeiter des
Instituts lehrten und erforschten fortan sowohl bau- als
auch kunstgeschichtliche Themen. Um den veränderten
Aufgaben des Instituts gerecht zu werden, gab Hernandez
Nachfolger, Dieter Kimpel, dem IFAG 1989 seinen jetzigen
Namen. Unter dem aktuellen Institutsleiter Philipp, erfor-
schen die Architekturhistoriker zurzeit die Baugeschichte
eines vergessenen Hauptwerks der französischen Romantik,
der Abtei Saint-Gilles-du-Gard. 

Auf dem Symposium an den darauffolgenden beiden
Tagen beleuchteten Kunst-, Architektur- und Designhistori-
ker die Architekturschulen des 19. und 20. Jahrhunderts aus
unterschiedlichen Blickwinkeln. Wie viel Programm, zeitge-

schichtlich bedingte Pragmatik und Propaganda stecken
hinter dem Begriff der Architekturschule? Die Experten frag-
ten nach dem Ursprung und den auslösenden Faktoren für
Schulbildung. Sie benannten Merkmale und Eigenarten ein-
zelner Schulen und analysierten, wie der Schulbegriff in der
Architekturhistoriographie verbreitet und angewandt wird.
Doch die Wissenschaftler wagten auch einen Blick in die
Zukunft: Wo wird das Modell Architekturschule innerhalb

einer Hochschullandschaft stehen, in der vermehrt auf star-
ke Hochschulverbände und die Kooperation mit externen
Forschungseinrichtungen gesetzt wird? 

„Macht ‚Schule’ heute noch Sinn?“ lautete denn auch
das Thema einer Gesprächsrunde zum Abschluss des Sym-
posiums. Die Moderation hatte Prof. Riklef Rambow aus
Karlsruhe, ein ausgewiesener Spezialist für Architekturver-
mittlung und -psychologie. Gäste waren die international
tätigen Architekten und Architekturlehrer Prof. Julia Bolles-
Wilson von der Münster School of Architecture (MSA) und
Prof. Stefan Behnisch (Distinguished Professor an der Yale
School of Architecture). Die Stuttgarter Architekturfakultät
wurde durch ihren Dekan Prof. Arno Lederer vertreten. Die
Experten diskutierten über die Definition des Begriffs und
beleuchteten verschiedene Facetten. 

Die Ausstellung im Foyer des K1 war als reine Vitrinen-
Ausstellung konzipiert. Die reduzierte Ästhetik ermöglichte
es, die architektonische Wirkung des Veranstaltungsraumes
als Ausdruck des Denkens der zweiten Stuttgarter Schule
von 1949 bis 1970 wahrzunehmen – ein streng funktionales,
gelungenes Konzept, das von den vielen Besuchern, Freun-
den des Instituts, Architekten und Studierenden gelobt wur-
de. Erläutert wurde die Institutshistorie in Publikationen,
Archivalien, Fotos und technischen Geräten und so die
unterschiedlichen Lehr- und Forschungsansätze der Lehr-
stuhlinhaber dargestellt.                                Simon Schnaidt

KONTAKT

Dr. Dietlinde Schmitt-Vollmer
Institut für Architekturgeschichte
Tel. 0711/685-83287
e-mail: dietlinde.schmitt@ifag.uni-stuttgart.de 

Bei der Gesprächsrunde zum Abschluss des Symposiums wurde zum
Thema „Macht ‚Schule’ heute noch Sinn?“ im Foyer des Kollegiengebäu-
des diskutiert.                                                                                  (Foto: Ifag)

Blick auf die Anfänge: Prüfungssituation 1949 im Fach „Bauchgeschich-
te“ mit Prof. Harald Hanson.                                                          (Foto: Ifag)
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Luftwellensurfen gegen Langeweile
Vom 1. bis 20. August herrschte in der Mensa auf dem
Campus Vaihingen ausgelassene Experimentierlaune: Lan-
geweile in den Sommerferien lässt sich – manchen mag
das überraschen – bestens mit Physik und Mathematik ver-
treiben. Das haben die Akteure rund um Prof. Tilman Pfau
vom 5. Physikalischen Institut mit dem Wissenschaftsfesti-
val „Summer of Science“ bewiesen und lockten über 3.000
Besucher in die Ausstellung mit über 40 Experimentiersta-
tionen und Workshops. 

Funkelnde Kinderaugen, heisere Betreuer und tausend Fra-
gen und Antworten – das war der „Summer of Science”.
„Die Besucher und die Betreuer in der Ausstellung haben
sich während der Veranstaltung gegenseitig so stark begei-
stert, dass die Spannung und der Spaß am Experimentie-
ren richtig zu spüren war“, freut sich Prof. Pfau. Mit dem
„Summer of Science“ ist den Veranstaltern ein weiterer

Schritt hin zur erlebbaren Naturwissenschaft gelungen.
Erwachsene, die sich teilweise zunächst selbst nur als
Begleitperson sahen, wurden von der Experimentierfreude
ihrer Kinder angesteckt. Erstmals wurde dieses Angebot
bewusst in den Sommerferien platziert, um sowohl Famili-
en, als auch Gruppen im Rahmen von Ferienprogrammen
zu erreichen. 

„Mir hat am besten gefallen, dass ich alle Experimente
selbst ausprobieren konnte, wie zum Beispiel auf dem Fahr-
rad mit annähernd Lichtgeschwindigkeit fahren oder Blitze
in der Plasmakugel mit der Hand ablenken“, berichtet die
10-jährige Janine Stephan aus Stuttgart. An über 40 Statio-
nen führten die Besucher entweder selbst Versuche durch
oder folgten gespannt den Erläuterungen der wissenschaft-
lichen Mitarbeiter und Studierenden. „Eine der wichtigsten
Zutaten, um den Appetit auf Naturwissenschaften mit Aus-
stellungen zu wecken, ist den Besuchern möglichst viele
Ansprechpartner zur Verfügung zu stellen“, erläutert Karin

Otter, die Organisatorin des Festivals vom 5. Physikalischen
Institut. 

Neu am „Summer of Science“ war das umfangreiche
Workshopangebot zusätzlich zur Ausstellung, das mit rund
500 Teilnehmern ab acht Jahren in den drei Wochen voll
ausgebucht war. Für alle, die sich mit einem Thema intensi-
ver befassen wollten, standen sieben Workshopthemen
vom Papierflieger bis zur Seevermessung zur Auswahl.
„Der Großteil der Experimente wurde in den letzten vier
Monaten zusammen mit Lehramtsstudierenden und studen-
tischen Mitarbeitern konzipiert und im Vorfeld mit Stuttgar-
ter Grundschulkindern getestet“, berichtet Otter. Während
des „Summer of Science“ bestanden die Workshops die
Feuertaufe und werden ab Herbst das Programm des
Schülerlabors „Spiel der Kräfte“ im Grundschul- und Unter-
stufenbereich bis Klassenstufe 6 verstärken. 

Ganz nebenbei entwickelte sich in der Vorbereitungs-
phase zum „Summer of Science“ eine Kooperation zwi-
schen dem Sportwissenschaftlichen Institut und dem
Schülerlabor. Der Workshop „Alles in Balance“ kombiniert
geschickt theoretische Aspekte, Experimente und Bastelar-
beiten rund um Balance und Schwerpunkt, die der Sport-
wissenschaftler Dr. Udo Grabowiecki aus seiner jahrelangen
Erfahrung in der spielerischen Artistik einbrachte. 

Eins der absoluten Highlights war der Workshop „Luft-
wellensurfer“: Das sind federleichte rotierende Papierobjek-
te und -gleiter, die scheinbar unendlich lange durch den
Raum surfen, gesteuert nur mit Hilfe eines Kartons. Der 14-
jährige Henry Göttler war zunächst nur als Besucher beim
„Summer of Science”. Vom „Luftwellensurfen“ war er so
fasziniert, dass er seine ehrenamtliche Mithilfe anbot. Statt
die Sommerferien mit Faulenzen oder im Schwimmbad zu
verbringen, brachte er die restliche Ausstellungszeit ande-
ren Jugendlichen und Kindern diese „Sportart“ mit viel
Geduld und Enthusiasmus näher. Neben Göttler engagier-
ten sich noch sechs weitere Schülerinnen und Schüler, alle
um die 15 Jahre alt, ehrenamtlich als Betreuer. „Neben Phy-
sik und Mathematik habe ich auch viel über Menschen
gelernt und wie leicht man Kindern Lernstoff spannend und
anschaulich erklären kann“, resümiert der 15-jährige Vin-
cent Gairing aus Köngen.

Das Festival wurde von der Deutschen Forschungsge-
meinschaft DFG im Rahmen des Teilprojekts für Öffentlich-
keitsarbeit im Sonderforschungsbereich SFB/TRR21
CO.CO.MAT in besonderer Weise unterstützt. Neben 17 Pro-
jekten in der Grundlagenforschung auf dem Gebiet der
Quantenphysik ist das Ziel von „CO.CO.MAT goes public“
bei einer breiten Öffentlichkeit das Interesse und die Faszi-
nation an physikalischen Phänomenen und aktuellen For-
schungsthemen zu wecken.                                    Karin Otter

KONTAKT

Karin Otter
5. Physikalischen Institut
Tel. 0711/685-64846
e-mail: sdk@physik.uni-stuttgart.de
> > > www.summer-of-science.uni-stuttgart.de  

Mit Spannung und Konzentration erforschten die Kinder das Geheimnis
des seiltanzenden Kreisels und der keltischen Wackelhölzer (Bild: Eppler)
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Alte Denkmuster aufbrechen
Unter dem Motto „Manufacturing Change“ stand die 5.
Internationale „Denkfabrik“ des Columbia Building Intel-
ligence Project (C-BIP), zu der am 1. Juni das Institut für
Leichtbau Entwerfen und Konstruieren (ILEK) der Univer-
sität Stuttgart und die Graduate School of Architecture,
Planning and Preservation der Columbia University gela-
den hatten. Das über drei Jahre laufende C-BIP stellt sich
die Frage „wie kann das Bauwesen endlich den seit lan-
gem erforderlichen Schritt auf ein neues Qualitätsniveau
erreichen und was lässt sich dafür von anderen Diszipli-
nen lernen?“. 2009 in New York gestartet, kam das Pro-
jekt über London, Tokio und New York nun nach Stutt-
gart.

Zahlreiche führende Hochschullehrer, Architekten, Ingeni-
eure, Bauunternehmer, Künstler und weitere Experten aus
verwandten Branchen hatten sich auf dem Vahinger Cam-
pus eingefunden, um im offenen Dialog alte Denkmuster
zwischen Praxis und Ausbildung aufzubrechen und neue
Perspektiven zu entdecken. Der berühmte Zeltbau – Proto-
typ des Deutschen Pavillons für die Expo 1967 in Montreal
– bot einen passenden Rahmen für den „Think Tank“ Prof.

Werner Sobek, Direktor des ILEK, erklärte, um die ökono-
mischen, ökologischen und gesellschaftlichen Herausfor-
derungen des 21. Jahrhunderts bewältigen zu können,
müsse das Bauwesen einen grundlegenden Wandel er-
fahren.

Architekt und Ingenieur im Einklang
Die aus Japan stammende Pecha-Kucha-Vortragstechnik
zum Vorbild nehmend, trugen die Referenten kurze State-
ments vor, die anschließend in größerer Runde themati-
siert wurden. Den Diskussionsteilnehmern, wie auch den
vielen Zuhörern, gaben die Einblicke in die Sichtweisen,

Trends und Schwerpunkte der unterschiedlichen Bran-
chen des Bauwesens zahlreiche Denkanstöße. Von inno-
vativen Hochleistungsmaterialien, neuen Fassadenkon-
zepten, Konzepten zur Heizung, Kühlung und Beleuchtung
von Bauten wurde ebenso berichtet, wie vom Einsatz vir-
tueller Welten bei Planung und Entwurf, und es wurde auf
die Auswirkungen neuer Herstellungsprozesse eingegan-
gen, wie etwa der Materialverarbeitung mittels Laser. Zur
Sprache kam beispielsweise auch, dass Ingenieure und
Designer in der Automobilbranche so manchen Macht-
kampf austragen, dass bei der Frage nach dem, „was
noch geht“ die Architekten auf die Ingenieure hören müs-
sen, höchstens ein Prozent der Architekten mit Prototypen
arbeitet und sich die meisten von ihnen keine Gedanken
über ihre „Zielgruppe“ machen.

Dass Kommunikation das A und O sei, und man
Zusammenarbeit lernen müsse, waren entscheidende
Punkte aller Diskussionsrunden. Und in der fast privaten
Atmosphäre des Zeltbaus wurde gar möglich, was bei
Präsentationen unvorstellbar ist – es wurde von Dingen
berichtet, die missglückt waren. Ein äußerst wichtiger Bei-
trag, um das Bewusstsein für die Probleme des Anderen
zu schärfen und schließlich auch Verständnis für die
jeweils andere Sichtweise zu entwickeln.    Julia Alber

KONTAKT

Prof. Werner Sobek
Institut für Leichtbau Entwerfen und Konstruieren
Tel. 0711/685-66226
e-mail: werner.sobek@ilek.uni-stuttgart.de
> > > www.uni-stuttgart.de/ilek
> > > www.arch.columbia.edu/c-bip 

Beim interdisziplinären Workshop über die Zukunft des Bauens im
berühmten „Zelt“ des ILEK waren prominente Teilnehmer wie Ben van
Berkel (UN studio), Tomohiko Yamanashi (Nikken Sekkei) und Johan Bet-
tum (Städelschule) zu Gast.                                            (Foto: René Müller)

Das Symposium in Stuttgart war Teil eines über mehrere Jahr laufenden
Projekts zum Thema intelligentes Bauen.                      (Foto: René Müller)
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Gated Communities - Wohnen mit Schranken?
Spätestens seit der Fußballweltmeisterschaft in Südafrika
widmen sich die Medien dem Thema „Gated Communi-
ties“ (geschlossene Wohnanlagen) mit Bildern von Sicher-
heitsgräben, Elektrozäunen und räumlichen Konfrontatio-
nen von Arm und Reich. Auch Prof. Tilman Harlander vom
Institut für Wohnen und Entwerfen thematisierte in seiner
Abschiedsvorlesung das Wohnen hinter Schutzwällen und
machte einen Streifzug um die Welt, beginnend mit Ameri-
ka über Asien, Europa und schließlich auch Deutschland.
Harlander geht nach 14 Jahren an der Uni Stuttgart in den
Ruhestand.

Übervoll war der Tiefenhörsaal, sodass einige Zuhörer sogar
auf den Treppenstufen Platz nahmen, als Harlander mit seiner
Vorlesung begann. Einigen seiner Beispiele begegnete er auf
Reisen oder in seinem letzten Forschungssemester, das er in
den Südstaaten der USA verbrachte. „Vor allem in den Sun-
belt-Staaten vollzog sich seit den 1990er Jahren ein enormer
Immobilienboom, in dessen Kontext das breiige Zerfließen
des Umlandes, auf beispiellose Weise wucherte – und die
amerikanische Gesellschaft zugleich auch zu neuen Formen
räumlicher und sozialer Fragmentierung führte“, so Harlan-
der. Insbesondere Florida, aber auch weite Teile Arizonas,
Nevadas und Kaliforniens hätten sich in den vergangenen
Jahrzehnten zu Zufluchtsstätten der „Schneeflüchter“ aus den
kalten nördlichen Staaten entwickelt. Ein Vorhaben, das
zumindest anfänglich noch durch das relativ niedrige Immobi-
lienpreisniveau in den Südstaaten gestützt wurde. In Brasilien
steht dem Wohnen der Wohlhabenden, zunehmend in soge-
nannten „vertikalen gated communities“, die extreme Armut
der Ausgegrenzten in den Favelas gegenüber.

Ähnlich wie in Südamerika finden sich auch in Kairo extre-
me Gegensätze von Arm und Reich. Hier gibt es eine schier
unerschöpfliche Nachfrage nach Wohnformen für die Mittel-
und Oberschicht, in denen man der Enge, der extremen Luft-
verschmutzung der Innenstadtbereiche, der ungeliebten Kon-
frontation mit der Armut und dem alltäglichen Verkehrschaos
entgehen und zugleich neue, den westlichen Konsumstan-
dards angenäherte Lebensstilformen pflegen kann.

Dramatisch beschleunigte Urbanisierung
China durchläuft seit den 1980er Jahren eine dramatisch
beschleunigte Urbanisierungsphase, die mit einem beispiello-
sen Immobilienboom einhergeht. Überall in den Metropolräu-
men, vor allem der Ostküste, wachsen dabei für die neuen
Mittel- und Oberschichten riesige geschlossene Siedlungen
mit Apartmenthochhäusern empor. „Sicherheitsfragen haben
dabei offensichtlich nur eine untergeordnete Bedeutung“, so
Harlander. „Im Vordergrund stehen die Dokumentation und
Sicherung des erworbenen sozialen Status, in vielen Fällen
aber auch einfach Spekulationsabsichten.“

„Gated Communities“ sind längst auch in Europa ange-
kommen. Allein im Großraum Warschau sollen seit der Wen-
de mittlerweile rund 400 davon entstanden sein. Und wie
sieht es bei uns in Deutschland aus? „Gated Communities“
im eigentlichen Sinn gibt es hierzulande noch sehr wenige.
Als sich in Aachen für sozialen Wohnungsbau kein Investor
fand, realisierte man eine geschlossene, exklusive Wohnanla-

ge, den Aachener Barbarossapark. Harlander zitierte aus
einem Interview mit einer Bewohnerin: „Es war uns erst gar
nicht bewusst, dass wir in eine derart geschlossene Anlage
ziehen. Und anfangs fanden wir das Eingangstor als deutlich
sichtbares Zeichen der Abgrenzung nach außen auch eher
störend und sogar ein bisschen peinlich. Inzwischen wissen
wir das jedoch sehr zu schätzen.“

Harlander nimmt diese Entwicklungen ernst, als zugespitz-
ten Ausdruck einer sich vertiefenden Kluft zwischen Arm und
Reich und dem damit einhergehenden allmählichen Ausein-
anderdriften unserer Stadtgesellschaften. Dabei hätten wir es
hierzulande auf der Seite des gehobenen Wohnens weniger

mit „Gated Communities“, sondern eher mit Formen eines
städtebaulich „abgeschirmten Wohnens“ zu tun. Harlander
schloss mit der Frage, die man auch für Stuttgart ernst neh-
men müsse: „Entwickelt sich das neue Stadtwohnen zu einer
Domäne der Reichen und Superreichen, in der für Arme, ja
selbst für klassische mittelständische Familien kein Platz mehr
sein wird?“

Prof. Tilman Harlander studierte in München und Berlin
Soziologie, Volkswirtschaftslehre, Psychologie und Politikwis-
senschaften. 1972 war er an der RWTH Aachen zunächst als
wissenschaftlicher Mitarbeiter tätig, nach Promotion und
Habilitation übernahm er dort 1996 die Lehrstuhlvertretung
Planungstheorie an der Fakultät Architektur. 1997 kam Harlan-
der an die Universität Stuttgart und übernahm die Professur
Architektur- und Wohnsoziologie am Institut für Wohnen und
Entwerfen. Von 2000 bis 2002 war er Studiendekan und von
2002 bis 2006 Dekan der Fakultät für Architektur und Stadtpla-
nung. Er leitete verschiedene, durch die Deutsche For-
schungsgemeinschaft, die VW-Stiftung und die Wüstenrot-
Stiftung geförderte Forschungsprojekte.       Simon Schnaidt

KONTAKT

Prof. Tilman Harlander
Institut für Wohnen und Entwerfen
Tel. 0711/685-84200
e-mail: tilman.harlander@iwe.uni-stuttgart.de 

Prof. Tilmann Harlander bei seiner Abschiedsvorlesung zum Thema
„Gated Communities“ vor einem vollbesetzten Hörsaal. 

(Foto: Uwe Brandt)
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3D – aber bitte hochauflösend
Google Earth kennen die meisten, die Technik dahinter
kaum: Mittels Photogrammetrie, der Wissenschaft der Aus-
messung von Bildern, können aus mehreren Fotos vollauto-
matisch hochauflösende dreidimensionale Karten und
Modelle erzeugt werden. Um neueste Entwicklungen auf
dem Gebiet der Bildausmessung zu diskutieren, trafen sich
rund 360 Wissenschaftler und Industrievertreter aus 40
Ländern auf der Photogrammetrischen Woche (PhoWo) an
der Uni Stuttgart. Die PhoWo ist bereits seit über 100 Jah-
ren eine international feste Größe für das Fachgebiet und
findet seit 1973 alle zwei Jahre in Stuttgart statt.

Das Prinzip der Photogrammetrie ist eigentlich recht simpel:
Misst man zwei sich überlappende Bilder aus, kann man für
einzelne Bildpunkte räumliche Koordinaten feststellen. Die
Bilder werden oftmals aus einem Flugzeug heraus gemacht,
welches das zu berechnende Gebiet Stück für Stück abfliegt.
Damit am Ende auch das komplette Areal abgedeckt ist,
muss das Flugzeug „wie auf Schienen durch die Luft flie-
gen“, erklärt Prof. Albrecht Grimm, dessen Firma IGI in die-
sem Jahr eine neue Version ihres Navigationsgerätes für
Flugzeuge vorgestellt hat, mit dem genau das möglich
gemacht wird.

Eine Alternative zur Bildausmessung ist der Einsatz von
starken Laserimpulsen, über deren Echo auf ähnliche Weise
Daten gewonnen werden können. Die Auseinandersetzung
zwischen diesen beiden Methoden gehörte in diesem Jahr
zu einem der zentralen Themen der PhoWo.

Wie sich zeigt, gibt es heute aber noch weit mehr
Anwendungen für die Photogrammetrie als nur in der Kar-
tographie. „Der letzte Schrei“ sind laut Veranstalter Prof.
Dieter Fritsch, Leiter des Instituts für Photogrammetrie,
hochauflösende Punktwolken, die inzwischen aus Bildern
herausgerechnet werden können, und die Grundlage für
sehr detaillierte 3D-Modelle sind. Die Einsatzmöglichkeiten
dieser Modelle sind äußerst vielfältig und machen sie da-
her für die Wirtschaft immer interessanter: Benutzt man
zum Beispiel zusätzlich eine Infrarotkamera, können im

Wärmebild-Modell Energieverluste einer ganzen Stadt
gebäudescharf gezeigt werden. Auch die Dokumentation
von Weltkulturdenkmälern bietet sich dank genauer Model-
le an, die mit Originalfotos „tapeziert“ werden. Selbst der
soziale Gedanke des Web2.0 kommt inzwischen in der Pho-

togrammetrie an: Vexcel Microsoft experimentiert bereits
mit dem Einbinden privater Fotos in 3D-Modelle, um so
zum Beispiel virtuelle Zeitreisen durch alte Straßen möglich
zu machen. 

Eine ganz neue und für die Wirtschaft ebenfalls sehr inter-
essante Entwicklung findet derzeit im Bereich der unbemann-
ten Flugkörper statt, die aufgrund ihrer Flexibilität natürlich
viele Vorteile bieten. Zwar sind damit noch keine großen
Sprünge möglich, oftmals auch wegen Zulassungsschwierig-
keiten, aber das Thema biete Potential und werde viel disku-
tiert, sagt Fritsch zuversichtlich: „Da ist vieles im Fluss“. 

Till Hafermann
KONTAKT

Prof. Dieter Fritsch
Institut für Photogrammetrie
Tel. 0711/685-83386 
e-mail: info@ifp.uni-stuttgart.de
> > > www.ifp.uni-stuttgart.de/phowo/index.html 

Hochaufgelöste dreidimensionale Punktwolke eines Marmorreliefs 
(Foto: Institut)
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Kopf und Herz von infos
Viele wichtige Impulse der Stuttgarter Informatik sind mit
seinem Namen verbunden: Mit einem Festkolloquium wur-
de Prof. Ludwig Hieber im September zu seinem 75.
Geburtstag geehrt. Er ist nicht nur Gründungsmitglied son-
dern seit fast zehn Jahren auch Vorsitzender des Informa-
tik-Forums Stuttgart e.V. (infos), das seit 1996 die Informa-
tik als Wissenschaft sowie ihren wissenschaftlichen Nach-
wuchs in der Region Stuttgart fördert. 

Am 16. Oktober 1996 gründeten 32 Angehörige und Förde-
rer der Fakultät Informatik der Universität Stuttgart das
Informatik-Forum (infos) mit dem Ziel, die Informatik im
Großraum Stuttgart, vor allem an der Universität und in der

regionalen IT-Wirtschaft und Verwaltung zu stärken. Diese
Aufgaben sind heute noch die Arbeitsgrundlagen und Ziele
von infos und stellen gleichzeitig eine echte „Erfolgs-Story“
dar. Über 490 Mitglieder, darunter 83 IT-Firmen, vorwiegend
aus dem Raum Stuttgart, wirken zusammen. Schwerpunkte
der bisherigen Aktivitäten waren Kontaktmessen und Absol-
ventenfeiern, Exkursionen für Studierende zu Firmen,
Arbeitskreise wie „Industriekontakte“ oder „Evaluierung der
Informatikstudiengänge“, Preisverleihungen für herausra-
gende Studienleistungen, Förderung der studentischen
Fachschaft oder Jobbörsen. Wann immer die Informatik
etwas Größeres plant: infos ist dabei und hilft – nicht nur in
finanzieller Hinsicht. 
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Der 15. Geburtstag des Informatik-Forums Stuttgart wur-
de in einem Festkolloquium im Oktober gefeiert. Bei der

Veranstaltung in
der Stuttgarter
Hochschule für
Musik und darstel-
lende Kunst hielt
Prof. Hans-Joa-
chim Bungartz von
der TU München
den Festvortrag
über „Segnungen
und Albträume der
Informatik“. Das
Begleitprogramm
bestritten Künstler
der Musikhoch-
schule. Sie setzten
damit ein Zeichen
für die langjährige
gute Kooperation

ihrer Hochschule mit der Stuttgarter Informatik.
Bei dem Festkolloquium zum 75. Geburtstag Hiebers

würdigten Weggefährten seine wissenschaftlichen Leistun-
gen, so auch Prof. Volker Claus von der Universität Stuttgart
und die beiden infos-Vorstände Thomas Laun und Michael
Matthiesen. Gerd Breiter von der Firma IBM hielt den Fest-
vortrag zum Thema Cloud Computing.

Zusammen mit Prof. Claus gehört Prof. Hieber zu den
wichtigsten Gründungsvätern von infos. Er war zunächst
Schatzmeister und ist seit 2001 als Vorstandsvorsitzender

tätig. Hieber trug ganz wesentlich zum Ausbau des Informa-
tik-Forums bei und gilt daher unter den Mitgliedern als des-
sen „Kopf und Herz“. Durch Kontaktmessen, die er zweimal
im Jahr organisiert, bringt er Anwender und Studierende
zusammen. Mit seinem Engagement für den wissenschaftli-
chen Austausch hat er zahlreiche Veranstaltungen mit Indu-
strievertretern und Hochschulangehörigen angeregt und
durchgeführt und das Informatik-Forum als Förderer und
Mittler etabliert. 

Prof. Ludwig Hieber, der an der Universität Stuttgart
Nachrichtentechnik studierte und an der University of New-
castle upon Tyne einen Abschluss als Master of Computer
Science machte, wurde 1965 Leiter des Rechenzentrums
(RUS). 1970 promovierte er mit einem Thema aus der Simu-
lationstechnik und baute eine neue Informatik-Forschungs-
gruppe auf. Ein Jahr später wartete schon die nächste Her-
ausforderung auf ihn: Die Mitwirkung am Aufbau und der
Leitung der Datenzentrale Baden-Württemberg, die ab 1972
zum Zentrum seines Wirkens wird. Auch während der fol-
genden Jahre blieb er der Wissenschaft Informatik mit sei-
nem „zweiten Standbein“ an der Universität Stuttgart erhal-
ten, wo er 1978 zum Honorarprofessor für Informatik er-
nannt wurde.                                                             cfi

KONTAKT

Prof. Ludwig Hieber
Fakultät Informatik, Elektrotechnik und Informationstechnik
Tel. 0711/7816-203
e-mail:  Ludwig.Hieber@informatik.uni-stuttgart.de 

Prof. Ludwig Hieber gehört zu den wichtig-
sten Gründungsvätern von infos.   

(Foto: Institut)
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Ein Virtuose im Dienst der Aufklärung
Der schwäbische Dichter und Schriftsteller Christian Friedrich
Daniel Schubart war einer der berühmtesten politischen
Gefangenen seiner Zeit. Vom Herzog von Württemberg ohne
Anklage und Begründung zehn Jahre auf dem Hohenasperg
inhaftiert, gilt er als Zeuge politischer Willkür, als Fürstenkriti-
ker und Umstürzler. Der Skandal seiner Gefangenschaft hatte
zur Folge, dass sich die wissenschaftliche Auseinanderset-
zung mit seinem Werk vor allem auf biographische und politi-
sche Aspekte verengte. Das dreitägige internationale Sympo-
sium „Christian Friedrich Daniel Schubart. Das Werk“, eine
kulturwissenschaftliche Tagung der Abteilungen für Neuere
deutsche Literatur der Universitäten Stuttgart und Tübingen,
machte es sich dagegen zur Aufgabe, erstmals das gesamte
Spektrum Schubarts zu untersuchen.

Schubart war nämlich nicht nur Lyriker und Journalist, son-
dern auch Theaterintendant, Ästhetiker, Historiker, Musiker,
Komponist und Musiktheoretiker. Ein Konzert im vollbesetzten
Stuttgarter Fruchtkasten mit seinen Kompositionen war denn
auch eines der Highlights der Tagung. Im Laufe der Diskus-
sionen stellte sich heraus, dass das Bild vom Rebellen und
enfant terrible einer Revision und Erweiterung bedarf: Schu-
bart stand im Horizont der europäischen Aufklärungsdebatten
seiner Zeit, er war umfassend belesen und ist als eigenständi-
ger Denker der Aufklärung und des Sturm und Drang wahrzu-

nehmen. Er schaffte die Verknüpfung der Disziplinen, die Ver-
bindung von Mündlichkeit und Geschriebenem, von Herz und
Geist, Redenden und Zuhörern. „Schon früh erkannte ich die
Aufgabe des Dichters, von oben herab, von unten herauf zu
arbeiten“, bemerkte Schubart in einer seiner Schriften und
fasst sein Ideal der Volkstümlichkeit damit präzise zusammen. 

Sein Werk und seine Kunst sind daher aus rein literaturwis-
senschaftlicher Perspektive kaum zu fassen, es bedarf einer
interdisziplinären Herangehensweise, die der Vielfalt und Ori-
ginalität seiner Schriften entspricht. Eben dieser Erkenntnis
trug das Symposium Rechnung. Ein Künstler und Intellektuel-
ler, mannigfaltig und modern, schwankend zwischen Dilettan-
tismus und Virtuosität, Anpassung und Rebellion, Unterwer-
fung und Aufbegehren: Die Vorträge und Diskussionen zeig-
ten, dass die eindimensionale Perspektive auf Schubart nicht
ausreicht, um sein Werk zu verstehen. So waren sich die Teil-
nehmer am Ende der Tagung einig und resümierten: „ Dieses
Symposium war längst fällig“.   Maria Zamel
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Prof. Barbara Potthast
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Energisch dranbleiben
„Angestellt sein oder selbständig werden?“ Eine immer
größer werdende Anzahl von Hochschulabsolventinnen
und -absolventen sieht sich am Ausgang ihres geistes- und
sozialwissenschaftlichen Studiums mit dieser Frage kon-
frontiert. Die wissensintensiven Dienstleistungen sind nicht
nur ein potentielles Arbeitsfeld, sondern auch eine im
Wachstum begriffene Branche. Eine Podiumsdiskussion,
veranstaltet von der Technologie Transfer Initiative (TTI
GmbH), widmete sich im Mai 2011 diesem Themenkom-
plex.

Prof. Artemis Alexiadou, Leiterin des Instituts für Lingui-
stik/Anglistik an der Universität Stuttgart, Dr. Paula Lutum-
Lenger, Leiterin der Abteilungen Ausstellung und Samm-
lung im Haus der Geschichte Stuttgart, und Rita Menge,
Interkulturelle Trainerin, Hikaru Japan Service, gingen unter
der Moderation von Ingritz Katz-Hofelich der Frage nach
den beruflichen Optionen, welche sich aus den Geistes- und
Sozialwissenschaften ergeben, auf den Grund. 

Zwei Angestellte und eine Freiberuflerin berichten
Seit 25 Jahren, so erfuhren die Zuhörer im Senatssaal der
Uni, hat Lutum-Lenger viel Spaß an ihrer Arbeit im Haus
der Geschichte, die
ihr immer wieder
die Chance gibt,
sich mit ganz
unterschiedlichen
Themen und auch
Menschen zu
befassen. Der Weg
dorthin war steinig
und führte sie über
eine Vielzahl an
Praktika und einem
Promotionsstudi-
um bis hin zum
Volontariat. Erst
dann erhielt sie die
feste Anstellung
im Haus der
Geschichte. 

Ebenfalls seit
25 Jahren beschäf-
tigt sich Alexiadou
mit der Frage, wie Sprache funktioniert. Das Forschen in
Verbindung mit der Lehre ist ihre Motivation für den tägli-
chen Einsatz an der Universität Stuttgart. Deutschland sei
zunächst für sie, die schon immer Sprachen studieren woll-
te, kein Thema gewesen, doch 1991 landete sie aus privaten
Gründen in Berlin, „weil da alle hinwollten“. Sie bewarb
sich für ein Stipendium und erhielt eines Tages eine Mail
von einem Professor aus Stuttgart, übernahm seine Kurse
und bewarb sich schließlich im Jahre 2002 auf eine Profes-
sorenstelle. „Ich hatte das nie gedacht, aber es hat
geklappt.“ 

Während Alexiadou und Lutum-Lenger aus Sicht der
Angestellten berichteten, saß mit Menge eine freiberuflich

tätige Brückenbauerin über verschiedene Kulturen am Podi-
um. Menge, die nach einem Magisterstudium an der TU
Darmstadt vor 15 Jahren aus privaten Gründen fünf Jahre
lang in Japan lebte, hat sich nun zum Ziel gesetzt, ihrem
ehemaligen Gastland etwas zurückzugeben, und unterstützt
als Sprach- und interkulturelle Trainerin Migranten in
Japan. 

Mut und Kontakte als Erfolgsgeheimnis 
Kontakte zu suchen, sei sehr, sehr wichtig, so wichtig wie
deren Pflege auch über die intensive Nutzung sozialer Netz-
werke, betonte Menge, die sich zu Beginn ihrer Selbständi-
gen-Karriere Hilfe bei der Industrie- und Handelskammer
gesucht hatte. Ein Coach vermittelte ihr das „Wie“ des Kun-
denkontakts und inspirierte sie zu der Idee „Newsletter“ als
Informations- und Werbemedium. „Energisch dranbleiben“
ist ihr Erfolgsgeheimnis. „Man muss seine Kompetenzen
auch verkaufen, auftrumpfen, sich trauen.“ Allerdings müs-
sten sich die potentiellen Selbständigen auch bewusst sein,
dass Selbständigkeit bedeute, „selbst und ständig“ zu
arbeiten. Eine Angestellte könne in ihrem Urlaub das Handy
drei Wochen ausschalten, die Selbständige jedoch nicht.

Mut versuchte auch Alexiadou zu vermitteln, Mut, eine
akademische Karriere anzu-
peilen, hätten viele doch
Angst, nach der Promotion
keine feste Stelle zu bekom-
men. Dabei seien Frusterfah-
rungen ein Teil des Lebens,
und schön sei doch, wenn
sich der aus eigener Kraft
erarbeitete Erfolg letztlich
doch einstellen würde. Vor
allem den Frauen im Publi-
kum gab sie mit auf den Weg,
„Mut zur akademischen Kar-
riere“ zu zeigen und sich auf
die ausgeschriebenen Stellen
zu bewerben.

Sehr viel Mut bewies
Lutum-Lenger während ihrer
ersten Karriereschritte. Sie
konnte nur mit staatlicher Hil-
fe studieren und promovieren
und war nicht nur, aber auch

aus finanziellen Gründen schon mit 27 Jahren eine „Frau
Doktor“. Den Besuch fremder Vorlesungen legte sie den
heutigen Studierenden trotz aller Modularisierung wärm-
stens ans Herz. „Studieren sie breit. Besuchen Sie am Frei-
tagabend eine Philosophie-Vorlesung, auch wenn sie nicht
zu ihrem Studium gehört.“                            Sabine Dettling

KONTAKT

Claudia Böhnke 
TTI GmbH
Tel. 0711/686-874916
e-mail: boehnke@tti-stuttgart.de 

Welche beruflichen Optionen ergeben sich aus einem Studium der Geistes- und
Sozialwissenschaften? Dieser Frage folgte die gut besuchte Podiumsdiskussion im
Senatsaal.                                                                                                           (Foto: Eppler)
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Mit Geistesblitzen auf dem Siegertreppchen
Raus aus dem Elfenbeinturm und rauf auf die Bühne: Beim
3. Science Slam Stuttgart, Ende Juli 2011, konnten rund
170 Zuschauer live erleben, dass Wissenschaft auch kaba-
retttauglich sein kann. In den ausverkauften Räumlichkei-
ten des Akademischen Vereins (AV) Hütte traten sieben
Studierende unterschiedlicher Fachrichtungen gegeneinan-
der an, um komplizierte Wissenschaftsthemen allgemein-
verständlich vorzutragen. Das Publikum kürte anschließend
den „Slammer“ des Abends. Mit der Siegtrophäe ging dies-
mal Henning Beck nach Hause, der mit seinem Vortrag
„Speed up your mind - wie das Gehirn Geistesblitze
beschleunigt“ überzeugte. Das Studium Generale der Uni
war beim 3. Science Slam erstmals Mitveranstalter.

Die energiegeladenen Ausführungen des Neurobiologen, der
an den Unis Tübingen und Ulm arbeitet, hatten genau das,
worauf es beim Science Slam ankommt: Dynamik, Humor

und dennoch ein
hohes wissen-
schaftliches Niveau.
Beck erklärte wie es
möglich ist, dass
Nervenimpulse
Geschwindigkeiten
von über 400 Kilo-
metern in der Stun-
de erreichen. Wie
kommt es, dass wir
Emotionen wie
Freude, Ekel oder
Angst postwen-

dend nach dem Impuls verspüren und nicht erst Sekunden
später? Um seinem Publikum diese komplexen biologischen
Vorgänge nahe zu bringen, hatte Beck, wie alle anderen auch,
nur zehn Minuten Zeit. Anschließend bimmelt erbarmungslos
die Kuhglocke und der Vortragende muss noch drei Fragen
aus dem Publikum beantworten, bevor der nächste „Slam-
mer“ die Bühne betritt. 

Neben der reizvollen Mischung aus Unterhaltung und
Wissensvermittlung sind vor allem die Exotik der Themen ein
Publikumsmagnet dieser Veranstaltungen: Von Urwaldfor-
schungen über den kleinen Vogel Rayadito über eine musika-
lische Geheimsprache bis hin zur Kryptologie wurde den
begeisterten Zuschauern in Stuttgart einiges geboten. Kein
Wunder also, dass diese Art der Abendveranstaltung gerade
deutschlandweit auf dem Vormarsch ist. „Die Besonderheit in
Stuttgart ist, dass die Teilnehmer ein eigenes Forschungspro-
jekt vorstellen müssen, also nicht einfach ein Thema präsen-
tieren können, dass sie als Hobby interessiert“, erklärt Organi-
sator Michael Klenk vom AV Hütte. Jeder „Bewerber“ muss
eine schriftliche Kurzfassung einreichen, und nach einer ein-
gehenden Prüfung werden dann die Kandidaten bestimmt.
„Geeignete Vortragende zu finden ist gar nicht so einfach“, so
Klenk, der gerne noch mehr Sponsoren ins Boot holen möch-
te, um die Preise attraktiver gestalten zu können. Inzwischen
kooperiert auch das Studium Generale der Universität Stutt-
gart mit dem Science Slam. „Ich erhoffe mir davon, mehr Teil-
nehmer aus den Stuttgarter Hochschulen für unsere nächste

Veranstaltung im Frühjahr 2012 zu gewinnen.“ Den Anfang
dazu machte Karsten Schöck, der als einziger „Slammer“ der
Uni Stuttgart auftrat. Schöck, der im achten Semester Elektro-
und Informationstechnik studiert, sprach zum Thema  „Vor-
fahrt im Netz“ und erläuterte sein Studienprojekt zur Priorisie-
rung von Datenpaketen im World Wide Web. Ob Datenauto-
bahn oder Kryptologie: Das Publikum bedachte alle Redner
mit viel Applaus.

Klenk freute sich sichtlich über den großen Erfolg seiner
Veranstaltung: „Wahnsinnig gute Stimmung im bunt
gemischten Publikum und wirklich herausragende Teilneh-
mer“, so der 21-Jährige. „Die lange Vorbereitungszeit hat sich
in jedem Fall gelohnt und der Science Slam Stuttgart wird zur
vierten Auflage im Frühjahr 2012 zurück sein.“ cfi

KONTAKT

Michael Klenk
Stuttgarter Science Slam
Tel. 0711/ 2238430
e-mail: klenk_michael@web.de
> > > www.scienceslam-stuttgart.org/ 

Die „Slammerin“ Christiane Licht entschlüsselte mit
ihrer Klarinette eine geheime Botschaft in Notenform.

(Foto: Roman Michaelis)
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